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Das eigene Skigebiet nutzen
Die Schulen derGemeinden Buchs undWildhaus-Alt St.Johann sagen: «Ski heil.»Grabswartet noch zu.

Robert Kucera

Region In Buchs herrscht Be-
dauern darüber, dass die Ski-
lager nicht stattfinden. «Diese
sindwichtig fürdenZusammen-
halt in den Klassen», betont
Schulpräsidentin Katrin Frick.
Wie sie weiter sagt, verstehe es
aber jeder, dass man das Lager
für diese Saison aussetzt.

Ganzaufs Skifahrenmüssen
die Buchser Schüler nicht ver-
zichten.«WirhabenmitMalbun
am Buchserberg unser eigenes
Skigebiet.Dieseskönnenwir für
Skitage nutzen», erklärt Frick
weiter. Im Auge behalte man
aber stets dieAuflagendesBun-
des und des Kantons. Zudem
soll die Skilagerwoche nicht in
eine reine Schulwoche umge-
wandelt werden. «Ich persön-
lich würde es begrüssen, wenn
man etwas mit den Kindern
unternehmen würde», sagt
Frick. Dies liege jedoch in den
Händen der Schulleiter und
Lehrer.

OffeneFrage:Mitoder
ohneMittagessen?
Den grössten Standortvorteil
geniesst die Gemeinde Wild-
haus-Alt St.Johann.Werhier zur
Schule geht, der braucht kein
Skilager.Undseit demkantona-
len Beschluss am Donnerstag
steht fest: Die Schulen dürfen
ihre Skitage durchführen, da

man sich im gemeindeeigenen
Skigebiet befindet. «Sofern die
Bergbahnen offen bleiben»,
mahntRitaElmer, Schulratsprä-
sidentinvonWildhaus-Alt St.Jo-
hann,underinnert soandie spe-
zielle Situation, die im Land
herrscht.DasgrüneLicht zuSki-
tagen versteht Elmer nicht als
Freipassdafür, dass alles erlaubt
sei. So werden die Skitage gut
geplant. So manches Detail
kommtaufdieVerantwortlichen
zu.«Besprochenhabenwirnoch
nichts», sagt Schulleiter Stefan
Gubler. Vieles entscheide sich

kurzfristig, wenn man die neu-
esten Weisungen des Bundes
oder Kantons kenne. Als Bei-
spiel führt er aus: «Mit oder
ohneMittagessen?»

Distanzzwischen
GemeindekernundSkiort
ImObertoggenburg ist auchdie
Gemeinde Grabs «heimisch».
Somitdarf die SchuleGrabsden
Kindern auch in diesemWinter
schöne Stunden im Schnee in
Form von Skitagen bieten.
«Theoretisch ist diesmöglich»,
sagt Markus Rüdisühli, Schul-

ratspräsident ad interim. Doch
sein Zögern verrät: Das letzte
Wort ist nochnicht gesprochen.

Skilifte und -pisten in Wild-
hausbefindensichzwaraufdem
BodenderOrtsgemeindeGrabs.
Doch die geografische Ferne
vomKernundsomit vomWohn-
ort der Schüler der Gemeinde
Grabs könnten sich als Knack-
punkt erweisen.«Dennmitdem
ÖV dorthin zu fahren, wäre ein
ganz falschesZeichen»,hältRü-
disühli fest.Als organisatorische
Herausforderung bezeichnet er
auch die Weisung, dass man

Klassen nicht durchmischen
darf. Zusammen mit anderen
Schulratspräsidenten wird er
nochdieseWoche die Lage und
dieMöglichkeiten besprechen.

Selbst ohneSkitage istGrabs
bestens gewappnet, wie Rüdi-
sühli erklärt: «Wir haben Lang-
laufskis inderSchuleundSchlit-
teln ist immer eine gute Idee.»
Eine weitere Möglichkeit wäre
eine Schneeschuhwanderung.
Voraussetzung für das Alterna-
tivprogramm ist, dass sich der
Winter aus Grabs nicht verab-
schiedet.

Wohl dem, dessen Gemeinde in einem Skigebiet ist oder vor Ort Boden besitzt: Skitage der Schulen können so stattfinden. Bild: PD

Gewässer pflegen
ist sinnvoll
«Seit Beginnmit Umwelt-
sünden gekämpft»,
Ausgabe vom 5.Dezember

Manmacht sich keine Freunde,
wennman im Jubiläumsjahr
des Fischereivereins dessen
Hauptzweck hinterfragt. Die
naturgemässwehrlosen Fische
verdienen es aber, dass es
jemand für sie tut. OhneUm-
schweife: Hauptzweck ist
nichts anderes als ein leidens-
fähiges Lebewesen bei vollem
Bewusstseinmit einemHaken
imMund aus demWasser zu
ziehen, an dem sein gesamtes
Körpergewicht hängt. Und dies
als Freizeitbeschäftigung!
Fische sind empfindungsfähige
Tiere, die weder als Nahrungs-
mittel, noch als Kleid noch als
Experimentierwesen und auch
nicht als Freizeitvergnügen
missbraucht werden sollten.
Wir alle nennen uns Tierfreun-
de, genau deshalb solltenwir
ausMitgefühl auf solche
leidverursachendeHobbys
verzichten. Das soll keinNein
zumFischereiverein sein. Er
könnte gegenUmweltsünden
kämpfen undGewässer wie
bisher pflegen.

RenatoWerndli,
Jakob-Oesch-Strasse 1, 9453 Eichberg

Leserbrief

Gottesdienste
mit Anmeldung
Sennwald «Einer der sehr gut
besuchtenGottesdienste ist der
ökumenische Familiengottes-
dienstmit demKrippenspiel bei
uns in der Antoniuskirche», so
Günter Schatzmann, Seelsorger
der katholischen Pfarrei in
Sennwald. «Jeweils schon vor
Beginn um 17 Uhr an Heilig-
abend ist kaum ein freier Platz
mehr zu finden.» Heuer sind,
wie ananderenAnlässen, einer-
lei ob weltlich oder kirchlich,
auch bei Weihnachtsgottes-
diensten nur 50 Personen er-
laubt.

«Einerseits müssen sich die
Familien im Voraus anmelden,
damit wir Buch führen können
unddieAnzahlMitfeiernden im
Griff haben. Und andererseits
werden wir den ökumenischen
Familiengottesdienst erstmals
im Doppelpack anbieten», er-
klärt Günter Schatzmann. So
finden indiesemJahr,wosowie-
so alles einen besonderen Weg
geht, die Sennwalder Kirchge-
meindendenWegderZweiglei-
sigkeit. Obwohl es für alle Mit-
wirkenden wie Mesmerin, Mu-
sik, die Seelsorger und nicht
zuletzt den Kindern und ihrer
Lehrerinnen einen doppelten
Aufwand ergibt, ist nebst Gün-
ter Schatzmann auch der evan-
gelisch-reformierte Diakon
Ruedi Eggenberger glücklich
mitdieserSituation:«Sokönnen
wenigsten 100Personenanden
Feierlichkeiten zum Weih-
nachtsfest beiwohnen.»Fürdie
Gottesdiensteum15.30Uhrund
17 Uhr nimmt das katholische
PfarramtdieAnmeldungenent-
gegen: E-Mail pfarramt.senn-
wald@kathbuchs.ch oder unter
Telefon 0817404433. (am)

Rechtzeitig Hilfe suchen, zählt
Region Gewalt kennt kaum
Grenzen.VonhäuslicherGewalt
sind grossmehrheitlich Frauen
betroffen. 91 Prozent der Opfer
sind weiblich. Das zeigte Refe-
rentin und SupervisorinBettina
Riederer aus Rapperswil am
Mintegra-Frauentreff vor Frau-
enausderRegionvon sechsver-
schiedenenEthnien auf. Riede-
rer hat sich im Lauf ihrer Tätig-
keitbesondersaufdiesesThema
spezialisiert.

DieTeilnehmerinnenhörten
aufmerksamzuundstelltenFra-
gen, wenn sie etwas nicht ver-
standen hatten oder vertiefen
wollten.DieReferentin stiegmit
Fakten und Zahlen ein: Im ver-
gangenen Jahr erlitten schweiz-
weit 10891 Frauen Gewalt in
der Partnerschaft, und 2950
FrauenwarenOpfer in einer fa-
miliären Beziehung. «91 Pro-
zent aller Fälle häuslicher Ge-
walt betrafen Frauen», berich-
tete Riederer. Solche Fälle
würden alle Gesellschafts-
schichtenbetreffen.Es sei aller-
dings erstaunlich, dass sich nur
etwa 10 bis 20 Prozent der Op-
fer häuslicher Gewalt an die
Polizeiwenden.Diemeisten tä-
ten dies aus Scham und wegen
eines Schuldgefühls nicht.

HäuslicheGewalt
bedeutetmehralsSchläge
HäuslicheGewaltfindet zuHau-
se in der Familie statt und nicht
draussen am Bahnhof oder auf
der Strasse, betonteBettinaRie-
derer.UndhäuslicheGewalt be-
deutemehrals Schläge.«Esgibt

die ökonomische, strukturelle,
psychische, körperliche und se-
xuelleGewalt.All dieseGewalt-
taten sind Offizialdelikte und
keine Bagatellen. Sie werden
vonderPolizei geahndet, sofern
die Hüter des Gesetzes davon
Kenntnis erhalten.»

DieListe vonhäuslicherGe-
walt ist lang. Einige Beispiele:
Die Ehefrau darf kein eigenes
Bankkontoeinrichten;Kontakte
ausserhalb der Familie werden
kontrolliert; Entscheide übers
WohnensowieüberFamilieund
Arbeit werden ohne Partnerin
getroffen; Bedrohung, Ein-
schüchterung, Demütigung,
Schläge, Tritte,Würgen; Verlet-
zung mit einem Messer; unge-
wollte sexuelle Handlungen;
Vergewaltigung.

Eskanneine lange
Gewaltspiraleentstehen
Die Referentin konnte gut dar-
stellen,washäuslicheGewalt al-

les umfassen kann, aber auch
wie sich möglicherweise eine
Eskalationanbahnt.Dies könne
mit einemStreit anfangen, über
regelmässige Konflikte bis zum
täglichenKonflikt und schliess-
lich zurAnwendungvonGewalt
führen. So könne die Situation
sich zu einer endlosen Gewalt-
spirale entwickeln.

Auch Kinder hätten Rechte,
stellte Bettina Riederer fest. So
habe eine heranwachsende
TochterdasRecht, ihreZukunft
mitzubestimmen, beispielswei-
se bei der Berufswahl.

Nach diesen Ausführungen
diskutierten die Frauen ange-
regt.Mit dem erworbenenWis-
sen können die Migrantinnen
selbstsicherer auftreten und al-
lenfalls auch Bekannte oder
Freundinnen informieren über
ihreRechteunddieMöglichkeit,
rechtzeitigHilfe zu suchen.

Heidy Beyeler

Nachgefragt

«Aktionismus nicht sinnvoll»
BettinaRiederererläutert,was
zu tun ist,wennMenschenhäus-
liche Gewalt bei hilflosen Op-
fern feststellen, insbesondere
beiMigrantinnen.

Warum setzen sie sich
besonders für Migrantinnen
ein?
BettinaRiederer:FrauenmitMi-
grationshintergrund holen für
sich selten Hilfe. Die Gründe
sinddie sprachlichenundkultu-
rellen Barrieren sowie die Iso-
lation. Deshalb sind gerade
Fachstellen und Frauentreffs,
wie sie beispielsweiseMintegra
anbietet, von grossemNutzen.

Wo bietenSieVorträge bzw.
Beratung zumThema häus-
liche Gewalt an?
Ich biete Weiterbildungen und
Referate an für verschiedene
Fachstellen, Schulen,Kitasusw.
AlsSupervisorinkann ichzudem
fallspezifisch Teams zum The-
ma beraten und coachen. In
konkreten Fällen mit akutem
Handlungsbedarf rate ich, un-
verzüglichbeiderOpferhilfedes
Kantons anzuklopfen.

Wie kann das Tabuder
häuslichen Gewalt inder
Gesellschaft gebrochen
werden?
SolangedieGleichberechtigung
noch immer nicht greift, wird
diehäuslicheGewalt nichtmar-
kant abnehmen. Häusliche Ge-

walt muss vermehrt themati-
siert und bearbeitet werden.
Emanzipation bedeutet, dass
auch dieMänner ihr Denkmus-
ter verändernmüssen.Dazuge-
hört auch, über die häusliche
Gewalt offen zu sprechen.

Was raten SieMenschen,
wenn sie ungewollt Zeuge
von gewaltvollen Taten
in einerFamilie werden?
Handeln ist wichtig. Aktionis-
musundHeldentatenvollziehen
zuwollen, ist abernicht sinnvoll.
Die ersteHandlung ist, diePoli-
zei einzuschaltenundzuwarten,
bis diese vor Ort ist. Persönlich
einschreiten sollmannurdann,
wennmansichdazu inderLage
fühlt. Es macht aber Sinn, sich
bemerkbar zu machen durch
Rufen, Klopfen etc. Das kann
dieGewaltdynamikgegebenen-
falls durchbrechen. Fachstellen
wie die Mintegra sind wichtig,
weil sie einen Kontakt zur Op-
ferhilfe aufbauenundbegleiten
können. (bey)

Bettina Riederer. Bild: Heidy Beyeler

Häusliche Gewalt bedeutet nicht nur Schläge. Bild: Fotolia


